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					Über dieses Buch
				

			
			 
			
					Mike Bittini ist ein Spieler und Streuner, er war es schon immer. Nach siebzehn Jahren on the road kehrt er in seinem alten Ford Escort und den weißen Lederboots zurück nach Wien. Sein Bruder, der erfolgreiche Immobilienanwalt, ist ins Koma gefallen. Nun schleicht sich Mike in Sandros Villa.

					Gloria, Sandros Frau, ist alles andere als erfreut, Mike wiederzusehen. Sie kennt ihn nur zu gut. Und tatsächlich bringt der unberechenbare Onkel in kürzester Zeit die beiden pubertierenden Kinder des Bruders auf seine Seite, führt sich auf wie der Hausherr, legt sich mit den Nachbarn an und erklärt Glorias Mutter den Krieg. Und Gloria will ihn einfach nur noch loswerden. Will sie wirklich? Und was will Mike wirklich?

					Dieser Schelmenroman ist so unverschämt, lustig und lässig wie sein Held.

				

		
	
		
			
				
					Vita
				

			
			
					Michael Ostrowski ist bekannt als Schauspieler. Daneben arbeitet er als Regisseur, Drehbuchautor und Moderator. Er hat keine Zeit für Hobbys. Er lebt in Graz und Wien und ist in der Welt zuhause. «Der Onkel» ist sein erster Roman.
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					Viele haben gefragt, warum es wert ist, diese Geschichte zu erzählen, und ich sage immer, alle Geschichten, die ich erzähle, sind wahr, weil ich an das geglaubt habe, was ich gesehen habe, und auf meinen Reisen durch all diese Länder und diese Städte, die mich mal mehr oder weniger freundlich und dann doch immer wieder wie einen Aussätzigen empfangen haben, aus der Stadt gefegt, geteert und gefedert, geliebt und geschasst, auf all diesen Reisen war ich ziellos, ein warmes Bett und ein Frühstück zu ergattern, sei es bei einem Freund aus besseren Tagen oder einer Zufallsbekanntschaft, war das Höchste der Gefühle und Ansprüche, aus dem Nichts hinein in eine Welt, die sich mir erschließen würde, Schritt für Schritt, Atemzug für Atemzug, hinein ins Unbekannte, alles Bekannte rutschte zurück, jeden Tag, jede Woche, jedes Jahr, immer weiter zurück im Kopf, in den hinteren Schädel, dem Vergessen anheimfallend, anheim, Oheim, wo bist du gewesen, wo bist du daheim, in dieser Welt ist man allein, Wolken am Himmel, Wolken, die alles verdunkeln, nur die Erinnerung an diesen Sommer leuchtet hinter düsteren Gefilden wie ein unauslöschlicher Stern, ein gleißend heller Punkt, ein winziger Urknall, aus dem alles entstanden ist, was ich heute bin. Und so ist diese Reise die letzte Reise, die letzte Geschichte, die erste und die letzte Story, hingeschmiert, unrasiert, verliebt und weggewaschen, it will be raining cats and dogs, der Hund jagt jaulend seinem Schatten hinterher und eine Katze beißt sich in den Schwanz, um dann davonzuspringen, fauchend und kratzend in den Straßengraben, GROOWWWLLLL und HOOOOWWWWLLLLL, kein Laut mehr zu hören, nur das Staubkorn in der Luft schwebt und legt sich auf die weiche leise Weise auf die harte Straße und verglüht.

				

					DER ONKEL/THE HAWK

				
					«Wenn du glaubst, es geht nicht mehr,

					Kommt von wo ein Onkel her.»

					(Anonym)

				
Er saß in seinem Ford Escort, Baujahr 91, grau metallisé, mit Ralleystreifen, rot, und rauchte. Er starrte aufs Lenkrad, zog an seiner Zigarette. Sein Zen Moment. Es war seine Ruhe vor dem Sturm. Drinnen Konzentration. Draußen Büsche und die hereinfallende Dämmerung.
Er hatte den Wagen in einem kleinen Waldstück geparkt, unweit der Bundesstraße. Ein kurzfristiges Versteck für den Jäger. Tarnen und täuschen. Er rückte die Haare zurecht, betrachtete sich im Rückspiegel, nahm die graue Lederjacke und seinen Aktenkoffer und stieg aus.
Ein Habicht saß auf einem Baum im nahen Unterholz und beobachtete ihn.

					
						THE HAWK

					
					Ein blond gemäschter Schopf im Wind, wippender Gang, die Augen auf ein Ziel fixiert, das niemand kennt außer ihm selbst. Musik. Ein weinroter Lederkoffer in der Hand, 80er Jahre, goldene Schlösser, klick klack, der Inhalt sein Geheimnis. Er marschiert quer übers Feld, spürt die Rotoren der Windräder majestätisch hinter sich in der untergehenden Sonne. Ein Vogel schreit über ihm, er blickt nicht hoch, dort drüben der Bahnübergang am Ende des Ackers, gleich daneben die Tankstelle. Dahinter die Beutetiere in Greifweite.

					WUMM-WUMM-WUMM-WUMM-WUMM

					Der Zug rollt vorüber, Kurzbahnstrecke im Nirgendwo, kein Gast ist zu erkennen, zu schnell rattert die Garnitur vorüber. Als der Zug verschwunden ist, hat er eine Sonnenbrille auf. Er überschreitet die Gleise, geht auf die Tankstelle zu. Nebenan am Parkplatz eine Gruppe gestikulierender Taxifahrer, laut, freudig, erregt und schimpfend, über den offenen Kofferraum eines Autos gebeugt. Er geht auf die Gruppe zu.

					Ein dicker Serbe wirft zwei Würfel in den Kofferraum, ein Raunen, dann Entspannung, der Nächste schnappt sich den Becher, sammelt die Würfel ein. Er bleibt stehen, betrachtet die Taxler, der Kofferraum des Taxis ist mit grünem Filz ausgelegt, sie legen Scheine drauf. Er zieht eine Spange Geld aus der Hosentasche. Die Taxifahrer betrachten das dicke Bündel. Er blickt in die Runde.

					– Was spielts ihr da?

					Sie tun so, als hätten sie kaum registriert, wie viel Geld er ihnen unter die Nase hält. Aber sie haben den Köder schon geschluckt.

				
					
						BARBUT

					
					– Kann i mitspielen?

					Die Taxler betrachten den Neuling, werfen einander Blicke zu. Ein dünner Ägypter, ein Kroate mit Hut, die anderen drei vermutlich Serben, einer dick, der andere glatzköpfig und tätowiert mit Klumpfuß, fast schon too much, der Dritte langhaarig und latent aggressiv.

					Er deutet auf die Würfel im Kofferraum,

					– Und wie geht des?

					Der Langhaarige, dem die Maske am Ohr hängt, klärt ihn auf,

					– Siegerkombo 3–3, 4–4, 5–5, 5–6, Doppel Sechs schlägt alle.

					Der dicke Serbe übernimmt,

					– Normalerweise legst fünf Euro, zehn Euro pro Wurf, aber wenn du willst…

					Er schaut in die Runde,

					– … spielma Offene Tisch, Offene Tisch für dich … Schwabo!

					Schwabo is einer, der deutsch redet, keiner von ihnen, das Bürscherl. Sie lachen, widersprechen dem dicken Serben, scheinbar,

					– Nein, nein, nein!, Heee!, OFFENE TISCH? Bistduwahnsinnig heee!

					Aber dann werfen sie all ihre Moneten drauf, wittern die leichte Beute.

					– Des ganze Geld?!

					Er scheint zu zögern, aber jetzt gibt’s kein Zurück mehr,

					– Offene Tisch, und da--

					Der dicke Serbe knipst seine fette goldene Uhr vom Handgelenk, fett as he is, knallt sie auf sein Schippel Geld,

					– Die leg ich dir drauf! Für dich, Schwabo, also, gemma!

					Jetzt nimmt auch der Mann sein Geld aus der Spange und knallt es in den Kofferraum, ein Ruck geht durch die Gruppe, das Spiel hebt an, Alles oder Nichts, der Fette nimmt den Würfelbecher, schüttelt ihn schnell und hart, dann wirft er die zwei Würfel hinein in den Kofferraum: ein Vierer, ein Zweier, das is nix, er gibt den Becher weiter an den Mann,

					– Du bist dran!

					Alle schauen, was er bringen wird, der gemäschte Typ, und er sagt,

					– Mach das Radio lauter!

					Sie sehen ihn an, verwundert, Was will der?!

					– LAUTER!

					Die Taxler schauen einander an, HÄÄ? – er hebt den Würfelbecher zur Brust, seine Jacke steht offen – ein kurzer Moment der Ablenkung, den hat er gesucht, der Ägypter lacht, dann beugt er sich hinein ins Auto und dreht lauter, die Bässe krachen und wummern, aber genau das braucht er jetzt, dieser Typ. Er würfelt, geht in die Knie, beugt sich, dann streckt er sich beim Wurf, die beiden Würfel fliegen über die goldene Uhr, über die Geldscheine, bis ganz hinein in den Wagen, die Gruppe beugt sich vor, alle warten auf die Zahlen, alle Augen auf der Augenzahl, ein Slomo Moment, die Musik hebt ab, die Männer starren, die Würfel bleiben liegen: Close up.

				
					
						REVANCHE

					
					– Du Drecksau, elendige Betrüger! Pička!

					Ungläubig starrten sie auf die Würfel, beim ersten Wurf zwei Sechser, niemals, unmöglich, die höchste Zahl beim ersten Mal, DOPPEL SECHS!

					– Der will uns verarschen oder was?! Hurenbeitl!

					Der dicke Serbe hatte Pranken wie ein Tiger und wedelte damit herum vor dem Kopf, als hätte er einen epileptischen Anfall, sein Compañero hielt ihn am Arm fest, der Ägypter lehnte am Auto und starrte auf den grünen Filz, der jetzt leer war, alles weggeputzt! Der Langhaarige untersuchte die Würfel, der Glatzkopf rieb sich die Zähne mit der Innenfläche der Hand, als wäre sie seine Zahnbürste,

					– Lass liegen, Schwabo!

					Aber er raffte die letzten Scheine zusammen, einer der Taxifahrer rempelte ihn an, die Luft flirrte, es war die Zeit kurz vorm Fäuste fliegen,

					– Schau dir den an! Was is mit dir, Burschi?!

					Er riss sich los, schlug dem einen, der seine Jacke festhielt, die Hand weg, stieß den Fetten mit der anderen weg, behielt trotz der Vehemenz alle Eleganz, die er in diesem entscheidenden Moment aufbringen konnte,

					– Meine Herren, was soll der Stress? Ich komme wieder!

					Er deutete großmännisch hinüber zum Tankstellenbeisl,

					– A Seidl, ein kleiner Besuch der Toilette…

					Er nahm seinen Lederkoffer hoch, eine kleine Drehung am Stand, eine Geste der beiläufigen Großzügigkeit,

					––… dann spielma Revanche!

					Er ließ sie stehen, lässig schwang sein Köfferchen. Sie wollten ihn in der Luft zerfetzen, in seinem Rücken hörte er sie noch immer fluchen und toben – so long, Fuckers! Er marschierte über den Parkplatz, raus aus der Gefahrenzone, raus aus ihrem Blickfeld, steckte die Handvoll Scheine in die Innentasche der Lederjacke links, an die acht-, neunhundert, das war mehr als erwartet, die dicke goldene Uhr in die Tasche rechts, die war sicher nichts wert, eine Fake Rolex, mit der sie ihn hatten ködern wollen, aber leider war dieser Schuss nach hinten losgegangen,

					– Pička ti materina …!

					Der Langhaarige schrie ihm noch immer nach, er war der Aggressivste der Runde, er wollte ihm nachrennen und an die Gurgel, der Glatzerte mit dem kürzeren Fuß hielt ihn zurück, sein Pech, aus den Augenwinkeln sah er sie, die Gruppe Erniedrigter, da standen sie rund um ihre Taxis und bellten wie die Hunde.

					 

					Er sprang die Stiegen hinunter zur Toilette, das Gesicht kurz unters Wasser, raues Papier zum Abtrocknen, die Haare richten, dann wieder hinauf und hinein ins kleine Restaurant.

					Lauter ermordete Tiere an der Wand, Fische, Wiesel, Auerhähne, Wildschweine, aber vor allem Fische mit großen toten Glupschaugen über der blau blinkenden Vertäfelung, ein lächerliches Sammelsurium der Jägerlust, der Wirt war sicher ein großer Wilderer vor dem Herrn, was für eine armselige Schau, er winkte der Kellnerin,

					– Kleines Bier!

					Ein paar Minuten würden ihm bleiben, ein schnelles Seidl, dann über den Hinterausgang raus. Er setzte sich an die Bar, sah sich um. Das Lokal war leer, bis auf eine Schnapsnase am hintersten Tisch, Stammgast, keine Frage. Er atmete durch. Es war die erste kurze Auszeit, die er sich gönnte, gönn dir, nachdem er die Nachricht erhalten hatte. Nachdem er sich ins Auto gesetzt hatte und nonstop acht Stunden gefahren war. Nachdem er es erfahren hatte. Nachdem ihm der Schock die Sprache verschlagen und alles Leben entrissen hatte und er wie nach dem Tauchen zurück an die Luft hochgeschnellt war und es nicht fassen konnte: Er liegt im Koma. Sein Bruder lag im Koma.

					 

					Er brauchte keine zwei Sekunden, um sich zu entscheiden. Er würde zu ihm fahren… Und- und- was? … Und sie sehen. Er würde sie wiedersehen… Er würde sie sehen… Der Gedanke fuhr ihm wie ein heißes Messer in den Unterleib, au au und ohh jaaaa …! Wie nah diese Scheiße immer zusammen liegt, Schmerz und Leid und die größte Freud, den letzten Teil sagte er laut, Kalenderspruch des Tages, nein, des Jahres!

					Es gab nichts zu überlegen, es gab nichts, das ihn hielt. Seit Monaten war er on the road, die Lockdowns waren keine gute Zeit zum Squatten, die Welt hatte sich eingeigelt, er war draußen geblieben. Alles, was er besaß, lag in seinem Escort verstreut, sein Hab und Gut im Handschuhfach, sein Ass war im Ärmel, sein Herz war in der Hose, nothing there to lose but lose yourself to dance.

					Aber man kommt nicht gerne blank an, man kommt ungern mit leeren Händen zurück, deswegen hatte er noch schnell die Gelegenheit… am Schopf gepackt. War rechts rangefahren. Er hatte die Männer beobachtet, beim Barbut spielen, über den Kofferraum gebeugt. An den nicht so frequentierten Taxistandplätzen bei den Bahnhöfen und den kleinen Tankstellen, dort spielten sie gerne und schissen auf ihre Kundschaft, das Spielen war wichtiger. Er kannte die Szene, es war auch sein Revier.

					Er war abgebogen und hatte sein Auto in einem Waldstück geparkt. Fluchtwege freihalten. Tarnen und täuschen. Das hatte er gelernt, vor allem vom Karli, der als Metzgerlehrling die Arbeiter abzockt hatte im Wirtshaus, der auch noch Jahre später, als er durchs Spielen schon lange seinen Lebensunterhalt verdiente, noch als Metzgerlehrling auftrat, weil sie ihn alle unterschätzten. Schau net so deppad, Bauernschädl, Was is mit dir, Bürscherl, spielst a Runde mit uns? – Der Karli hatte immer auf Understatement gemacht, sie immer gewinnen lassen und im entscheidenden Spiel hatte er sie abgezogen, bei Alles oder Nichts, dann hatten sie deppad geglotzt, diese Bauernschädl, und er, der Karli, war als König von dannen gezogen. Einen besseren Meister hätte er sich nicht wünschen können als den King Karli.

					 

					Nun sitzt er da, an der Bar, in einer Tankstelle in Santa Nirgendwo, Dudelmusik im Radio,

					
						Mein Onkel kommt zu Besuch

						Er sagt, er nimmt mich mit

						Nimmt mich mit in sein Land …

					

					Autotune im Flamenco Style, man kennt den Vibe…

					Er greift in die Jackentasche, nimmt die beiden Würfel in die Hand und betrachtet sie. Der Staub der letzten Stunden fällt langsam von ihm ab. Er hört die Kellnerin hinter sich näher kommen, klopft seine Stiefel aneinander, weißes Leder aus Madrid, original 70er Jahre, einer alten Freundin hat er die abgeluchst, tagelang hatte er sie bearbeitet, ihm diese Schuhe zu überlassen. Sie hatte sich gewehrt, anfangs, Nein nein, niemals, die kannst du nicht haben, die gehören gar nicht mir, die gehören doch dem Ding, dem Dings, ich muss sie retournieren, der wird mich umbringen, sie brauchen neue Reißverschlüsse, die sind doch schon kaputt, ich kann sie dir nicht geben! Nein! Aber nach zwei Wochen war sie mürbe geworden, unter dem Druck seiner Argumente und seiner Hände, sanfter Druck, angenehm und eindringlich, so hatte er mit ganzem Körpereinsatz für seine Stiefel gearbeitet. Nichts ist so sanft wie der Druck der eleganten Lende.

					Das war vor fast zwei Jahren gewesen, seitdem trugen ihn diese Stiefel durchs Leben, die Absätze nur leicht erhöht, ein Hauch von Studio 54, am Gaspedal rutschte man nicht ab, das war essentiell. Die Reißverschlüsse hatte er austauschen lassen. Nun waren es seine white leather boots. Fuck it. Ein letzter Batzen Lehm löste sich von der Sohle, der Weg durchs Feld hat Spuren hinterlassen.

					 

					Draußen hört man die Taxifahrer schreien und fluchen, die Kellnerin muss sie durchs Fenster gesehen haben. Er lässt die Würfel aus der Handfläche auf die Theke gleiten. Tack tack. Zwei Sechser.

					Die Kellnerin stellt sein Seidl auf die Bar, betrachtet die Würfel. Aha. So ist das also.

					– Glaubst du net, es wär gscheiter, wennst abhaust?

					Sie deutet mit den Brauen Richtung Fenster. Das Fluchen der Taxler wabert bedrohlich herein in den Schankraum. Er nimmt einen Schluck Bier.

					– I wart noch aufn richtigen Augenblick.

					– Ja, ich auch…

					Sie lacht, herzhaft und rau und ohne Erwartungen. Diese Tankstelle, ihr Leben. Sie schaut ihn an. Er schaut zurück. Rote Haare, lange Beine, hübsches Gesicht mit diesen Betty Blue Lippen, fast zu ordinär, um einfach nur gut auszusehen. Eine Verschwendung der Talente für dieses als Jagdschloss getarnte Tankstellenbeisl. Das Geschrei der Taxler wird immer beunruhigender. Er blickt zum Fenster. Selbst die Schnapsnase am Stammtisch hat Lunte gerochen und reckt den Hals, um zu sehen, was da draußen los is.

					– Habts ihr Zimmer auch?

					Sie deutet in Richtung Küche.

					– Ja, zwei, da hinten. Aber eins wird grad renoviert.

					Ihr Blick fällt auf den Lederkoffer am Barsessel,

					– Vertreter?

					– So in der Art.

					– Was vertrittst denn?

					– Des zeig i dir dann.

					Er nimmt einen ordentlichen Schluck Bier. Da schau her, denkt sie, er macht auf Mysteriöser Angeber. Sie nimmt den Putzfetzen, er ist schon fast abgeschrieben bei ihr, sie hat noch genug zu tun in der Küche…

					– Ich bin am Weg zu meim Bruder. Der liegt auf Intensiv.

					Sie legt den Lappen weg.

					– Scheiße… A Unfall?

					Er zuckt mit den Achseln.

					– Schicksalsschlag.

					Sie sieht sich diesen Typen an, wartet, ob da noch etwas kommt, es kommt aber nichts. Eine Fliege setzt sich auf ihre Wange, BBZZZM, sie pustet sie weg. Draußen wird laut gestritten, das Dudeln des Songs ist kaum mehr zu hören. Bellende Hunde.

					– Wo steht eigentlich dein Auto?

					Sie hatte ihn nicht kommen sehen, normalerweise sah sie jedes heranfahrende Auto, entweder durchs Fenster oder den Monitor, der Chef hatte ihr das wochenlang eingebläut, Schaust du auf jedes Auto! Du musst du wissen, was und wer kommt, verstehst du?! Dann war er in die Küche gegangen, hatte sein Wildschwein abgelegt oder sein Wiesel oder was auch immer, war an die Schank gekommen und hatte ihr seine blutig dreckige Hand auf den Hintern gelegt. Musst du immer wissen, wer kommt…! hatte er gesagt und laut gelacht, Haa ha haaa! Wahnsinnig lustig, ihr Chef. Ihn nicht zu ficken war die härteste Strafe für ihn, und sie wollte die Höchststrafe für den Idioten.

					– Die Letzten werden die Ersten sein, sagt man. Des glaub i aber net. I glaub eher, dass die Letzten die Letzten sein werden. Deshalb hau gscheiter ab, solang du kannst.

					Die Kellnerin schaut ihn sich genauer an. Mysteriöser Philosoph also. Er gefällt ihr fast schon.

					– Magst an Averna?

					Sie greift unter die Schank, stellt zwei Stamperl auf die Theke, schenkt ein.

					– Du brauchst einfach des richtige Timing, verstehst, Timing is alles.

					Er ist jetzt gut in Fahrt. Zielstrebig und klar, mit einem Schuss Wagemut. Er hebt sein Glas.

					– Du hast sehr liebe Augen…

					Er betrachtet ihr Namensschild an der dezent geöffneten Bluse.

					– …Jasmin.

					Sie schaut ihm in die Augen, er blinzelt nicht.

				
					
						SEX

					
					Durch die dünne Wand des Hinterzimmers hört man gedämpft das Gedudel aus dem Schankraum…

					
						Er sagt er nimmt mich mit,

						nimmt mich mit in sein Land…

					

					Ist das noch immer die gleiche Nummer? Er setzt sich auf, schnaufend, rückt die Haare zurecht… Hhhhh-hhhaaa, hhhh-hhhaaa… die Raucherlunge macht Faxen. Keine Frage, er ist schwer gezeichnet, aber er hat alles gegeben. Ein guter Quickie ist wie ein 200-Meter-Sprint: explosiv vom Start weg, im Mittelteil nichts anbrennen lassen und im Finish dann volle Power, entschieden wird die Sache immer auf den letzten Metern! Er hustet, als er sich das Hemd zuknöpft.

					Sie betrachtet das Schauspiel, lächelnd, streift sich die Bluse über, der BH ist nur leicht verrutscht, auf ihren Wangen eine zarte Röte, sie zieht den Minirock tiefer und zündet sich eine Zigarette an.

					– Mir hat letztens ein Bauer aus der Gegend eine Geschichte erzählt. Willst sie hören?

					Er greift nach seiner Hose, nickt geistesabwesend. Das Bett füllt fast das ganze Zimmer aus, sonst kaum Einrichtung, wenigstens ein Aschenbecher. Fototapete an der Wand, Blumendschungel mit Wasserfall oder so was Ähnliches. Er schlüpft ins Hosenbein, die Zeit wird langsam knapp, die da draußen würden keine Ruhe geben, das ist sonnenklar, er muss ein bissl Gas geben.

					– Also, eines Abends landet ein Habicht, ein ganz schlauer Vogel, direkt vor demHühnerstall…

					– Aber, stürzt der Habicht net eher so runter vom Himmel?

					– Normal schon, aber der Habicht landet einfach elegant mitten unter den Hühnern. Der Bauer beobachtet das aus einiger Entfernung und sieht, wie der Habicht ganz unschuldig gemeinsam mit den Hühnern mit in den Stall hineinhüpft, ohne dass es den Hühnern auffällt. Er geht einfach mit ihnen mit rein, in den Stall, er, der Hühnerräuber…

					– Und dann?

					Er hebt die graue Lederjacke auf, schlüpft hinein. Draußen hört man Türen zufallen, Schreie aus dem Schankraum, Gepolter und Gefluche, aber er ist jetzt in der Geschichte gefangen,

					– Was war dann?

					– Der Bauer is natürlich hingelaufen zum Stall – aber das dauert, bis er dort is…

					– Und dann?

					– Er is rein, hat den Habicht hochgehoben und rausgetragen. Der Vogel war komplett steif, wie in Trance, er war wie hypnotisiert. Also so hat’s halt der Bauer erzählt…

					– Und was war im Stall los?

					– Das is ja des Verrückte, weil im Stall, da--

					WAMM

					Jemand drischt wütend von außen gegen die Tür.

					WAMM – WAMM

					– Wo bist du, du Wixer, haaaa?! Komm raus da und hol dir deine Watschen ab!

					Ein dumpfer Schlag hebt die Türe fast aus den Angeln, die Klinke fällt ab,

					– Oh, scheiße-… Hau ab!

					– Was war im Stall?

					– Des sind die Taxler!

					– Scheiß auf die Taxler, ich will wissen, wie’s ausgegangen is!

					WAMM

					Holz splittert, noch ein Schlag und die Türe wird nachgeben, er springt auf, schnappt sich seinen Lederkoffer.

					– Pass auf dich auf, okay?

					Die Kellnerin reicht ihm die Hand. Er drückt sie, nickt. Draußen malträtieren sie die Tür mit ihren Fäusten,

					– Hast du glaubt, du kannst uns verarschen, oder was?!

					– Wie heißt du überhaupt?

					– Ich bin der Mike.

					Er lässt ihre Hand los, läuft zum Fenster, reißt es auf, sie stemmt sich mit aller Kraft gegen die Türe, schindet entscheidende Sekunden raus,

					– Schwabo! Mach auf die Tür! Sonst schlagen wir dein’ Schädel ein!

					Ein Donnern, die Türe hält noch einmal stand…

					WUMM

					… dann bricht das Schloss, ein Schwall von Drohungen, Flüchen und Gebell schlägt herein ins kleine Zimmer.

					Mike springt übers Fensterbrett und ab geht die Post, Flucht nach hinten, er rennt, was er kann, wichtig, dass die Zimmer ebenerdig liegen, das hat er gecheckt, der Koffer springt an einer Schnalle auf, er schließt ihn sofort wieder, klack, er steckt sich das Shirt in die Hose, so viel Zeit muss sein, während er durch den Innenhof läuft. Leere Kanister, verrostete Kessel und allerhand Abfall liegen da, blutige Fellreste neben halbleeren Sprite-Flaschen, von Mülltrennung sind wir hier wohl sehr weit entfernt, der Albtraum jedes Hygieneinspektors.

					Da vorne ein Metalltor, ziemlich hoch, dahinter die Gleise, er sprintet los, hinter ihm klettern die ersten Taxler aus dem Fenster, schreien, als ob sie ihn abstechen wollen, der Langhaarige führt die Meute an, dahinter der Ägypter, und überraschenderweise der Glatzkopf mit dem kurzen Fuß als Dritter, Bronzemedaille! -wer hätte das gedacht?

					– Bleib stehen, Arschloch, wir kriegen dich!

					Sie sind jetzt schon im Innenhof, aber er ist ihnen entscheidend voraus, wirft den Koffer übers Tor, hechtet übers Gitter, der Absprung gelingt – white leather boots! – er haut sich die Eier an, Auaa – Aber er hat’s geschafft, landet auf der anderen Seite und läuft auf die Gleise zu…

					PFFFFUUU PFFFUUUUUU

					Der Zug lässt seine Sirene heulen, sicherlich hat der Zugführer gesehen, dass ein Lebensmüder da vorne über die Gleise galoppiert, kurz bevor er durchfährt, aber der Lebensmüde hat es geschafft, er ist jetzt am Acker, hinter ihm donnern die Waggons vorbei, schneiden den Verfolgern den Weg ab, er streckt den Arm hoch, Mittelfinger raus-

					– Fuck you!

					Die Taxifahrer sind am Tor gelandet, sehen, wie der Typ es geschafft hat, sie abzuhängen und schreien sich die Seele aus dem Leib,

					– DU WIXER! WIR KRIEGEN DICH! IN ZWEI WOCHEN BIST DU TOT, MAUSETOT, DU ARSCH!

					Der Zug fährt vor ihnen vorbei, sie hängen am Tor fest, während er übers Feld läuft, da – kurz haut’s ihn auf die Schnauze, er rappelt sich auf, steht schon wieder und rennt… Er rennt wie ein Irrer, er hat sie gefickt, er ist ihnen entwischt, läuft über den Acker, die Windräder spielen ihre stumme Musik zu diesem Schauspiel, das zweite 200-Meter-Finale an einem Tag, das haut rein, das schlaucht, aber dafür lohnt es sich zu leben, so macht die Sache Spaß. Das ist es doch, wonach wir uns alle sehnen, oder?

					 

					Er sitzt in seinem Auto, vornübergebeugt und raucht. Schweiß tropft von seiner Stirn aufs Lenkrad. Er atmet durch. Draußen hängt die Finsternis, drinnen fällt die Anspannung von ihm ab.

					Er greift an seine Schläfen, hebt die blonde Perücke hoch und legt sie ab. Er schaut in den Rückspiegel. Dunkle Haare, dunkle Augen.

					– Is alles a Frage vom richtigen Timing…

					Seine Augen im Rückspiegel. Er zwinkert sich zu. Er zwinkert uns zu. Dann dreht er den Zündschlüssel um, haut den Gang rein und steigt aufs Gas. Good luck, Onkel Mike!

				
					AIM LOW FLY HIGH

				
					
						DRIVE

					
					Rote Punkte im schwarzen Meer, pulsierend und hypnotisch. Langsam werden sie kleiner, verpuffen im Seitenspiegel. Die Windräder sinken in den Schlaf. Musik aus dem Autoradio. Noch einmal leuchten die Punkte auf, wie die müden Augen der Zyklopen, blinken ihre Warnung in die Nacht. Kein Hubschrauber soll in sie krachen, kein Raubvogel sie bestürmen, langsam gehen auch sie zur Ruhe.

					Mike kämpft gegen die Müdigkeit, steckt den Kopf aus dem Fenster, atmet die Nachtluft, der Fahrtwind hält ihn wach. Kilometer um Kilometer versinkt die ländliche Welt, versinkt alles, was da war, die letzten Monate im Ausland, die letzten Jahre away, away, away from home, Was ist geschehn all die Zeit?… Was ist Zeit? Was ist Zeit?… Seine Erinnerungen verblassen, alles ist verloren und verkauft, die Relationen sind verschoben, wenn die Erinnerung stirbt, stirbt auch die Zeit…Tausend Jahre sind ein Tag… Er weiß nichts mehr von früher, er radiert sich aus, in dieser Fahrt wird er neugeboren aus dem Dreck and into the Light… into the Light…

					Er zündet sich eine Zigarette an, bläst den Rauch gegen den Wind, ein Stück Glut fällt in den Wagen, der Escort verzeiht solche Faux-pas, gottseidank.

					Kaum Verkehr, das ist gefährlich nach vielen Stunden der einsamen Fahrt. Sein Kopf ist an die Sitzlehne gestützt, die Kurve dehnt sich ewig langsam aus und wird wie in Zeitlupe zur Geraden, das ist genug Zeit, um ruhig zu werden, der Sekundenschlaf legt seine weichen Arme um ihn, Mike schmiegt sich in die Kurve, er sieht sich als Kugel auf einer abschüssigen Kegelbahn, gleitet sanft nach unten, dieses Gefühl ist wohlig und verführerisch warm – da, ein Lkw blendet auf, Mike öffnet die Augen-

					TÖÖÖÖÖT!!!

					– drückt der Lkw die Hupe durch und Mike korrigiert elegant, zurück ins Leben, fokussiert auf die Straße vor ihm, den Mittelstreifen, weg ist die Kegelbahn, verschwunden die ruhige Kugel, nur noch ein Hauch von Tod weht um seine Schläfen.

					Er befreit sich von der Lederjacke, greift zum Zigarettenanzünder, steckt das Kabel ein und beginnt sich zu rasieren. Weg mit den Bartstoppeln, weg mit dem kleinen Bärtchen an der Unterlippe, weg mit den überstehenden Haaren – es geht nichts über den gepflegten Schnurrbart und die glatte Wange. Rasierwasser drauf. Die Haare zurückfrisiert und gegelt, gepflegter Vokuhila, kräuselnd unterm Ohr, ein Look unendlich passé und doch nie ganz verkehrt. Er fährt ab, dann fährt er auf.

					Orange Lichter jetzt, schwarzblau die Straße, die Häuser werden höher, die Silhouette der Stadt zeichnet sich ab.

					Mit dem linken Knie das Lenkrad festgeklemmt, fischt er nach hinten und schnappt sich sein Sakko mit Nadelstreif, dazu das passende Gilet, ein Kleiderwechsel bei 120 km/h, zauberhaft, wie eine oft geprobte Zirkusnummer, dann sitzt er im neuen Outfit am Steuer, blickt in den Spiegel: So wird er nun ankommen. So wird er auftreten. Das wird sein Weg sein.

					Er blinkt, fährt ab, die Tangente schmiegt sich an die Stadt, sie ist eine Anschmiegsame, die Tangente, sie ist eine Gerade mit weichem Kern, eine Grande Dame, er spürt ihre Anziehung, ihre Wärme, sie leitet ihn, er gleitet sie entlang, immer weiter, immer näher, immer weiter, immer näher, sein Kinn kippt zur Brust, Ah!, aus Reflex drischt er auf die Hupe, als Vorwurf an die Finsternis, die ihn für einen Augenblick umhüllte, wie zarte Bitterschokolade die helle Nuss.

				
					
						DAS HAUS

					
					Die Augenbrauen zusammengezogen, die Nase ein Haken, die dunklen Augen konzentriert auf sein Ziel, er war im Anflug.

					Er scannte die Straßen, er scannte die Häuser. Er scannte das Revier. Hier war er noch nie, diesen Teil der Stadt kennt man nicht als junger Mensch. Hierher zieht man als erfolgreicher Erwachsener.

					Es war nicht schwer gewesen, die Adresse herauszufinden. Wer nichts zu verstecken hat, kann auch gefunden werden. Promi-Anwalt mit Familie samt Traumhaus in bester Lage. Windradgasse – er bog ein, Windradgasse, wo früher ein paar Kinder mit ihren Windrädern gespielt hatten, standen jetzt Villen um 3 Millionen. Er fuhr die Straße hoch, links und rechts schwere Brummer vor und in den Garagen, mächtiges Gehäuse. Es war eine Sackgasse, an deren oberem Ende ein Umkehrplatz war, dahinter der Wald. Der dunkle Wald.

					Er fuhr im Schritttempo, suchte die Hausnummern, die Straßenlaternen leuchteten ihm gelblich den Weg… Da, das letzte Haus rechts oben. Keine Nummer, nur ein Name stand da, «Fam. Bittini». Er rollte am Schild vorbei, dann wendete er und stellte sich auf die Straßenseite gegenüber. Fluchtwege freihalten.

					Einen Moment lang saß er im Wagen, betrachtete die glitzernden Lichter dort unten, weit unten am Horizont. Wehmut, Zorn und Glanz der großen Stadt. Hier heroben wehte der Wind der Wehleidigkeit.

					Er überprüfte seine Taschen, Zigaretten, Feuerzeug, Geld, dann griff er in die Ablage unter dem Armaturenbrett, die ganze Zeit war da etwas gelegen, erst jetzt rückte es in den Fokus, eine schwarz-orange Kassette, BASF, selbst überspielt. «Gloria» stand handgeschrieben drauf, dann ein paar unleserliche Buchstaben, «--ist mein Lieb----», der schwarze Fineliner war verwischt, «Sommer» konnte man wieder entziffern. Er betrachtete das Ding aus einer anderen Welt. Was ist Zeit? Was ist Zeit?… 1000 Jahre sind ein Tag. Er ließ die Kassette ins Jackett gleiten, dann stieg er aus.

					Ein Mann im Nadelstreif, ein weinroter Lederkoffer, ein Ziel. Ein unbekanntes Haus mitten in der Nacht.

					Mike marschierte durch die Einfahrt, visierte die Eingangstüre an – eine Außenlampe ging an, er wich zurück, wie ein durch den Lichtkegel des Autos verschrecktes Reh stand er da, angewurzelt. Er blickte sich um, ging an der Garage vorbei zu einer kleinen Steinstiege. Der Jäger nimmt den Hintereingang.

					 

					Er stieg die kleinen Stufen empor, betrat den Vorgarten, links die Wiese und der Wald, rechts das Haus, gemähter Rasen, sportlich, gemütlich, die Gartenarchitektur irgendwo zwischen Buddha und Rhabarber, fein ziselierte Steinumrandungen der Beete, dabei doch immer wieder Sträucher und Hecken frei und wild, wie man das gerne hat, wenn man auch selber gerne frei und wild wäre als Mensch in seinem Garten.

					Er müsste sich schon sehr täuschen, wenn sein Bruder jemals Hand angelegt hätte in diesem Garten, vermutlich war das die Sache der Gattin, sich wirklich um alles zu kümmern, Hier bist du Herr, wird er ihr nahegelegt haben, Hier kannst du schalten und walten, wie du willst, mach was Verrücktes, tob dich aus, das hier ist dein Reich… So werden sie abkommandiert, die Gattinnen dieser Erde, ab in den Garten mit euch, dort dürft ihr sein, erdig, ungestüm und doch kontinuierlich am Werken, den Elementen nah, Feuer, Wasser, Blumen und Dünger.

					Es gab eine schmale Glasschiebetür seitlich am Haus, aber sie war verschlossen. Er hielt die Nase ans Fenster, erhaschte einen Blick durch die Vorhänge hinein in die Küche: Metall und Glas aber nicht im Übermaß, alles schien leer, keine Lichter im Haus, nur Schatten, die fast unmerklich ihre Farbe veränderten, irgendwo mussten da Leuchtröhren sein, vermutlich hinter Blenden oben im Plafond versteckt. Dutzende Schalter an einem Board, wetten, dass sich da keiner auskennt, auch noch nach Jahren nur Trial and Error, Was ist das jetzt nochmal, Ahja, die Jalousie, und das, vermutlich das Küchenrücklicht, Ah, nein, das war doch der Spot überm Herd…

					Blaues Licht umrahmte die Fassade, tauchte den Beton in Farbe, er schritt übers Gärtchen hin zur Terrasse, in den Ecken standen Sockel, die rot leuchteten, da hatte ein Architektenbüro sicher wochenlang drangesessen, um etwas ganz Spezielles
						auszuklügeln… Er hatte mal einer Sekretärin in so einem Büro über die Schulter geschaut, er hatte ihr in einer verzwickten Lage etwas unter die Arme gegriffen, als die Frau Chefin sie feuern wollte, da sie mit ihren 52 Jahren offensichtlich nicht mehr die angesagte Number One war bei ihrem Mann, dem Herrn Chef-Architekten, denn der hatte gerade mehr Lust auf eine 26-jährige Hilfsfachkraft als auf seinen langjährigen Lebensmenschen.

					In dieser vertrackten Lage hatte die Sekretärin ihn um ein wenig Unterstützung gebeten, er sollte versuchen die Chefin zum Fremdgehen zu verführen, denn dann hätte man was in der Hand gehabt. Er ließ sich nicht lange bitten, der Ausblick auf die Dame schien vielversprechend. Aber jedes Rendezvous schleppte sich zäh dahin, ein Knochenjob, weil sie sehr viel von der Arbeit erzählte und von ihrer Riesenverantwortung als Chefin, ein Riesenbüro, 14 fixe Mitarbeiter-INNEN, 6 Freelancer-INNEN, riesige Probleme auch mit der kurzen Ausschreibungsdauer und der Planung und allem.

					Und als er sie fast so weit hatte, nach sechs Mischungen und vier Wodka, und seine halbe Hand schon hinten in der Hose steckte und sich ihre feuchte Bluse mit seinem schweißnassen Hemd bereits angefreundet hatte, ihm nur noch Zentimeter fehlten, da biss sie ihm beim Schmusen auf die Lippen, als wollte sie sich rächen für alle Riesengemeinheiten dieser Welt. Es gibt Frauen, die wollen nicht küssen, die wollen nur beißen und sie war eine davon. Sie ließ ihn verschwitzt am Parkplatz stehen und fuhr mit dem Auto besoffen nach Hause.

					Jedenfalls hatte er der Sekretärin geraten, in diesem Saftladen zu kündigen. Die Chefin würde nicht aufgeben sie rauszubeißen und der Chef war ein ewiger Zauderer, der nichts entscheiden würde, bis die Sache sowieso den Bach runterging.

					Die Sekretärin hatte zugestimmt, und er war drei Wochen bei ihr geblieben, bis sie ihn wieder auf die Straße setzte. Sie könne nicht mit einem Raucher leben, außerdem schnarche er lautstark, selbst nachdem sie ihn ausquartiert hatte auf die Couch im Wohnzimmer würde sie ihn hören, es raube ihr den Schlaf, den sie doch so dringend brauchte, und der viele Alkohol und das täglich, Was die weißen Spuren am Küchentisch seien? Ob er etwa Drogen konsumiere in ihrer Wohnung, vielleicht auch noch zum Frühstück?!

					Auch gut, er ging, nicht ohne sich ihren Vorrat an Beaujolais zu krallen, als kleines Dankeschön. In Wahrheit war wohl wieder der Chef angekrochen gekommen. Und hatte ihr seine krummen Architektenfinger unter die Nase gehalten, Riech mal da dran!… Gut, dass er sich geschlichen hatte, die Architektur war ein emotionales Fass ohne Boden.

					 

					Er überquerte die Terrasse, zwei Liegen säuberlich gen Süden ausgerichtet, ein großer Gasgriller, direkt aus dem Prospekt.

					– Nicht schlecht, Herr Specht…

					Er stand am Poolende und betrachtete die Kulisse. Hier war er am Olymp heroben, ein Zeus mit Lederkoffer. Er atmete die warme Nachtluft ein. Die Lichter der Stadt funkelten hoch wie kleine Erinnerungssplitter an eine fremde Welt, die Welt der Menschen. Der Himmel war schwarz und die Wellen des Pools schaukelten als Schatten auf einem kleinen Zier-Mäuerchen. Fein gearbeitet. Er tippte auf einen Polen. Warschauer Spachtelstrich.

					 

					Er ging zum Haus, fand die Terrassentüre einen Spalt weit offen, steckte den Kopf durch. Alles ruhig. Das Wohnzimmer war finster. Er trat ein.

					Er durchquerte den Raum, Sofas, Couchtisch mit kleinen Accessoires drauf, eine gebogene Stehlampe, Plattenspieler, Stereoanlage mit Kassettendeck, gut, sehr gut sogar… Bilder an der Wand, ein Bücherregal, metallene Statuen von Flamingos, ein paar Pflanzen, alles in Blau getaucht, weitläufig und geschmackvoll elegant, nicht voll geräumt, aber auch nicht leer.

					Ein Esstisch mit Stühlen, fließender Übergang in die Küche. Alles geputzt, kein Glas auf dem Tisch, kein Geschirr in der Abwasch, kein Kratzer am Herd, keine Spur der Menschen, die hier wohnten.

					Er ging zum verbauten Kühlschrank, man erahnte ihn durch sanft kühlendes Surren, er tastete ihn ab, da öffnete sich die Türe mit einem leisen Bhhaaa, ein sanfter Luftstrom, der den Blick freigab aufs Innenleben der Maschine. Das Übliche, nichts Spannendes, nichts von Belang, kaum Zutaten zum Selberkochen, das fiel ihm auf, er selber war da anders, immer den Gaskocher im Gepäck, wer keinen fixen Wohnsitz hat, ist Selbstversorger.

					Er entschied sich für eine dünne Scheibe Extrawurst, verschlang sie mit einem Schnalz, die Geschmacksknospen sprangen an und gingen auf, eine Wurstblüte am Gaumen, so stand er im Licht des Kühlgeräts, schmatzend, dann nahm er noch eine Scheibe, schob sie in den Schlund. Raubtierfütterung im Küchenzoo.

				
					
						INNENLEBEN

					
					Er stieg die Treppen hinunter, direkter Zugang zur Garage, davor der schmale aber gut gefüllte Weinkeller, Rot, Weiß und Rosé, Champagner und Crémant, der eine oder andere Prosecco, natürlich nur das Beste aus Italien, diverse Whiskeys, Cognacs und Brandys, einige noch in Kisten verpackt, sicher Geschenke an die Kanzlei, ein Kleines Dankeschön von der Landesbank, der Herr Generaldirektor wollte auf diesem Weg seiner Freude Ausdruck verleihen, dass das Bauprojekt so einwandfrei abgewickelt worden war über die Kanzlei Bittini & Partner, mit Herzlichen Grüßen aus der Direktion! … Er schnappte sich einen Rémy Martin, öffnete den Schraubverschluss und trank einen kräftigen Schluck, stellte die Flasche zurück ins Regal.

					 

					Die Garage hielt dann doch einige Überraschungen parat. Ein Rennrad, Alu-Rahmen, zwei Citybikes, vier Mountainbikes, eine KTM Maschine, ein Bubentraum in Orange und Schwarz, während die Garage ebenso wie der Weinkeller in kühles Blau getaucht war, mit einem Schuss Rosarot, eventuell ein Zeichen an die Gattin, doch auch teilzuhaben an den Träumen des Gatten, die sich hier herunten verwirklicht hatten.

					Saufen und Schnellfahren, das hatte ihre Jugend mehr bestimmt als jede Schule, jedes Mädchen oder jeder Erwachsene, der sie auf den richtigen Weg bringen wollte. Er und sein Bruder hatten mehr Zeit auf dem Motorrad verbracht als im Klassenzimmer. Immer stritten sie darum, wer fahren durfte und wer hinten oben sitzen musste, meistens wurde die Münze befragt, oft geknobelt, und da Mike fast immer der Sieger war in diesen Duellen, wurde sein Bruder immer mehr davon besessen, selbst so eine Maschine zu haben, anstatt eine zu klauen. Besitz war ihm schon immer wichtig gewesen, darin unterschieden sich die beiden Bittini-Brüder. Diese Rauf- und Trunkenbolde, Hab- und Taugenichtse, Tag- und Nachtträumer.

					 

					– Mhhhmmm…

					Er stand vor dem Range Rover, drückte sein Becken sanft gegen die Seitentüre, streckte die Arme seitlich aus und glitt mit den Handinnenflächen über die silbergraue Lackierung, wie ein Schmetterling, der seine Flügel sanft der Sonne entgegenstreckt, sie öffnet, um alles in sich aufzunehmen, was das Leben zu bieten hat. Schwarze Sportfelgen, keine Frage.

					 

					Das obere Stockwerk versprach alles, was das untere bereits gehalten hatte. Elegant schwebende Holztreppen führten hinauf in den privaten Bereich. Ein riesiges Porträt des Hausherrn prangte im Stiegenhaus, zwischen Keller und Obergeschoss, eine Foto-Übermalung im Stile von Arnulf Rainer. Er betrachtete seinen Bruder. Die Augen geschlossen, die Mundwinkel runtergezogen, als wäre er traurig, aber diese Trauer könnte auch gespielt sein, Stirn und Augen waren mit dicker roter Farbe übermalt. Sein innerer Kampf nach außen getragen, seine blutroten Gedanken nach außen gestülpt, sein Todeskern sichtbar gemacht. Mutig, dachte er, und ging weiter.

					Er erwartete schlafende Insassen in ihren Zimmern, doch alle Räume waren leer. Das Lichtkonzept: Orange ins Rot gehend im Gang und im offenen Arbeitszimmer, mit Blick über die Stadt, die Zimmer hinten hinaus waren mit Blick aufs Grün, aufs letzte Grün dieser Straße. Als oberstes Haus war einem der Neid der anderen gewiss.

					Ein Neureicher in Toplage, gut aussehend, erfolgreich, immer wieder las man von ihm, ein Seitenblicke-Gesicht. Mike hatte es sogar aus dem Ausland verfolgen können, wie er reüssierte, sein Bruder, der Windhund, unter all diesen Adabeis. Kein Wunder, er war den Wixern sicher in allem überlegen, weil er nichts zu verlieren und alles zu gewinnen hatte.

					Die richtigen Namen im Portfolio, die Connections zum alten Geld brachte die Schwiegermutter mit und schon war der Parvenü ein gerngesehener Gast auf allen Empfängen der Stadt. So hatte er sich gemausert, vom Schmutz in die Sauberkeit, ein Putzfrauenmärchen, geträumt von allen Gedroschenen dieser Erde. Vom Tellerzerdrescher zum Speichellecker. Und weiter, immer weiter auf der Hühnerleiter.

					Die Nachbarn waren sicher auch ein wenig neidisch auf die Gattin, deren Mann der Freund der Schönen und der Reichen war. Aber Mike wusste, wie er dorthin gelangt war, er kannte seinen Bruder wie kein anderer Mensch, eine Zeitlang waren sie wie ein Körper durch die Welt geirrt, immer auf der Suche, immer hastig, immer rastlos und verwegen.

					 

					Er betrat ein Ankleidezimmer, anders konnte man es nicht nennen, damenseitig links die Schuhe, Hüte, Taschen, Blusen, Kleider, herrenseitig rechts die Anzüge, Krawatten, Halbschuhe, Ledermokassins, ganz offensichtlich hatte der Teufel Besitz von seinem Geschmack genommen, und sein Bruder war abgedriftet in die Welt der Mokassinträger außerhalb der Prärien, und das war eine tote Welt, eine Welt, wo man den weichen Gang suchte, da man über so viele Leichen gegangen war, deren Knochen hart und kantig knacksten unter den Schritten.

					Er schnappte sich den Ärmel eines Hemdes, Paisley, betrachtete es, ließ den Ärmel zurückfallen, der gesellte sich zu seinesgleichen: Businesshemden, hellblau, graublau, weiß, dazwischen ein Dutzend Poloshirts, sauber gestapelt, blau, gelb, grün, rosa. Austrian Psycho.

					 

					Die weißen Lederstiefel geparkt am Badezimmerboden. Hose, Hemd und Gilet über den Hocker gelegt. Ein wenig Wasser spritzte über die Boots. Er saß in der Badewanne, nackt wie Gott Jahwe, der Unausprechliche, ihn schuf, und duschte sich ab. Achsel, Rücken, Bauch, Beine, Po und die Füße, auch die Sohlen. Eine Wanne dieses Ausmaßes stand ihm selten zur Verfügung. Er war in letzter Zeit eher den Waschraumflair von Raststätten und ihren übertünchten Uringeruch gewöhnt. Kein Ort, an dem man gerne ausgedehnte Bäder nimmt.

					Das Interieur hier war modern-marokkanisch, kleine Fliesen in Braungelb, dazu ein Stapel überdimensionierter Badetücher, die ganze Familien gewärmt hätten. Der Duschschlauch machte ihm leider grobe Schwierigkeiten, steckte fest, Mike versuchte ihn zu überlisten, indem er heftig an ihm riss, dann schoss das Ding heraus aus der Versenkung und wurde eine handzahme Schlange. Doch plötzlich bockte es wieder und ein Schwall Wasser spritzte über den Wannenrand.

					– Scheißdreck…

					 

					Von Zeit zu Zeit fiel ein Lichtstrahl von der Straße herein ins Badezimmer, der Baum vor der Laterne machte Geschichten, wollte keine Ruhe geben, wiegte die Blätter im Wind, peitschte sie hin und her und vor die Lampe, so dass sie vorwurfsvoll flackernde Schattenblicke herauf zum Badezimmerfenster warfen. Er schaute hinunter. Das Haus hinter der Laterne, genau gegenüberliegend, war eindeutig älter und ärmer. Aus einer anderen Zeit. Ganz sicher war der Grund von einem Bauern an seine Kinder weitergegeben worden und die hatten dann irgendwann einmal verkauft, sicher schon in den 60er, 70er Jahren, wahrscheinlich an einen Gemeindebediensteten, der um diesen Grund wusste und rechtzeitig zugeschlagen hatte. Das Haus war um einiges niedriger als die umstehenden, noch ein klassisches Haus, Spitzdach, wie es der österreichischen Seele entsprach, Ziegelbauweise und nicht zu große Fenster. Er sah, dass nur ein einziges beleuchtet war, eine winzige Öffnung, wo die kleine Seele rausgucken durfte in den ewig weiten Himmel.

					Wem gehörte wohl dieser exklusive Platz mitten unter den Reichen? Wem der abgehalfterte Octavia dort drüben in der Einfahrt? Wer würde tagtäglich erniedrigt werden durch den Anblick des teureren Autos gegenüber, des leistungsstärkeren Rasenmähers und der besser gekleideten Ehefrau?

					 

					Er schloss die Jalousien, zog sich das Hemd über. Er gustierte auf der Ablage vor dem Spiegel alle Herrendüfte, entschied sich für EUPHORIA, nahm drei kräftige Sprühstöße, Brust, Unterarm links und Gemächt, die Hose am Bund weggezogen, das ging leicht, er hatte seit zwei Tagen kaum gegessen. Er roch unter der Achsel nach, entschied sich für ein garantiert alufreies Produkt aus der Reihe «Naturally», schnappte sich Gilet und Jackett und verließ das Badezimmer, frisch gesäubert. Jetzt war er ein neuer Mensch, ein Comeback Mike.

				
					
						FAMILIE

					
					Ein Mann, blonder Kurzhaarschnitt, dünner Schnurrbart, milder Blick, entspannt, thronte gönnerhaft in der Bildmitte, über allen anderen. Rechts vor ihm ein Mädchen, um die 17 Jahre alt, vor ihm ein Junge, 13 oder 14, er schaute seinem Vater offensichtlich ähnlich, zwei gutaussehende Kinder aus gutem Hause, offene Blicke, offene Gesichter, nichts schien ihre Zuversicht zu trüben, sie lebten in einem zeitlosen Tal der Ahnungslosen, wo die Vergangenheit nur als Anekdote existierte, die ihre Eltern im besten Licht erstrahlen ließ. Der Vater als Sonnyboy, und die Mutter… sie war links im Bild arrangiert, als Gattin. Gattin seines Bruders. Sie lachte als Einzige auf dem Foto, lange dunkelblonde Locken umspielten dieses Gesicht, vertikale Wellen auf einem See aus weicher Haut.

					Mike stockte, hielt inne, dann kam er näher und näher, sein Gesicht spiegelte sich im gerahmten Foto, sein Gesicht legte sich über das seines Bruders, spiegelte sich in diese Familie hinein. Er führte seinen Mund ans Foto, seine Zungenspitze kroch wie eine kleine Kobra aus dem Korb und berührte die Glasoberfläche.

					 

					Traumwandlerisch schritt er rückwärts, er konnte das Bild kaum aus den Augen lassen, ein innerer Spinnweben verband ihn mit dem Anblick dieser gerahmten Idylle. Er stolperte fast über das Ledersofa, touchierte den Couchtisch, eine Vase fiel um, er war wie in Trance, ein taumelnder Schatten im dunkelblauen Haus. Er tastete nach seinen Zigaretten. Sein Blick fiel auf die Minibar.
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